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gewesen, weil es 1309 so genann t wird, währen d es erst 1310 Glogaue r Rech t 
erhiel t \  geht die Vf.in stillschweigend hinweg . 

Beeinträchtig t wird die Arbeit nu r durc h Unkenntni s des neuere n deutsche n 
Schrifttums . S. 91 läßt die Vf.in das genau e Gründungsjah r von Guhra u offen, 
da sie die entscheidend e Urkund e von 1289 nich t kennt , aus der die Lokatio n 
in diesem ode r dem vorausgehende n Jah r hervorgeht. 2 Bei Koschmi n führ t sie 
(S. 65) wohl in eine r Fußnot e die Urkund e von 1232 an , in welcher Herzo g Wùa-
dysùaw Odonic z dem Templerorde n die deutschrechtlich e Lokatio n des Orte s 
gestattet . Sie erwähn t aber die Stelle in der Vita der hl . Hedwi g nicht , welche 
den städtische n Charakte r des Orte s schon vor 1250 wahrscheinlic h macht. 3 Es 
schein t danach , als ob die Stad t Koschmi n eine geistliche Gründun g war un d 
erst späte r in adelige Han d überging . 
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U m den Wert eine s wissenschaftliche n Werkes abzuschätzen , pflege ich mi r 
vor allem andere n dre i Abschnitt e genaue r anzusehen : die Einleitung , die übe r 
die Fragestellun g Aufschluß geben un d den Forschungsstan d beurteile n sollte; 
das Ende , wo ich eine Zusammenfassun g der Resultat e erwarte ; un d schließlic h 
das Literaturverzeichnis , das eine n Eindruc k des „gelehrte n Unterbaues " ver-
mittelt . Alle dre i Probe n habe n im vorliegende n Fal l zu Enttäuschunge n ge-
führt , wie ich sie mi r bei eine r Kiele r theologische n Habilitationsschrif t von 
1970 nich t hätt e träume n lassen. — Stat t ein Proble m abzugrenze n un d den im 
folgenden beschrittene n Lösungsweg anzudeuten , reih t der Vf. in Kapite l I „Di e 
Reformatio n in Pole n — ein Überblick " diverse Auskünft e aneinander , die dem 
Kenne r nirgendw o eine eigenständig e Sich t un d dem Laien kein e sorgfältig 
gesiebte Verständnishilf e bieten . Wozu brauch t ma n etwa für das gestellte 
Them a S. 3 f. eine Seite lang zur Kenntni s zu nehmen , wie die Wojewodschafte n 
des polnisch-litauische n Reiche s hießen ? Un d zur Verläßlichkei t der Infor -
mation : nac h S. 12 kam der Landbotenstub e die gesetzgebend e Gewal t zu, die 
sie doch mi t Sena t un d Köni g teilte ; S. 14 heiß t es — unte r Berufun g auf 
mich —, Zygmun t August I. (wie S. 41 zu ändern : Sigismun d IL August!) hab e 
1559 dem Landta g des Königliche n Preußen s (mu ß heißen : dem Stände - ode r 
Generallandtag ) die Annahm e der Augustan a gestattet . Sind die Religionsprivi -
legien für Danzig , Elbin g un d Thor n von 1557/58 gemeint ? Nac h S. 23 soll der 
Consensus Sendomirensis von 1570 „für kurze Zei t zu eine r Verbesserun g der 
Rechtslag e der Protestanten " geführ t haben , was durc h die Warschaue r Kon -
föderatio n von 1573 belegt wird. Gewi ß verfolgte die nichtstaatlich e Einigun g 
von Sandomi r auch ein politisches , auf Grun d eine s königliche n Versprechen s 
erreichba r scheinende s Ziel : die Basis für die rechtlich e Gleichstellun g mi t den 
Katholike n zu legen. Aber auf dem Reichsta g von 1570 wurd e dan n von den 
Landbote n gar nich t jene r in Sandomi r entworfen e Gesetzantra g eingebracht , 
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der Gleichberechtigun g nu r für die Konsenspartne r vorsah , sonder n eine allge-
mein e Toleran z gefordert , die auch die in Sandomi r ausgeschlossene n Antitrini -
tarie r einbezog! 1 Wenn dieses Begehre n auch nich t sofort durchdrang : hier , 
un d nich t so sehr in Sandomir , bahnt e sich die Warschauer , alle dissidentes de 
religione schützend e Konföderatio n an , dere n Hauptvoraussetzun g eben nich t 
die Teileinigun g unte r den neue n Kirchen , sonder n die allgemeine , als vorerst 
nich t behebba r hingenommen e religiöse Uneinigkei t im Adel darstellt . — Ein e 
Erörterung , wie weit das gewählte Them a bereit s von Vorgängern bearbeite t 
worde n ist un d was dem Vf. zu tu n übrig blieb, such t ma n vergebens. — Di e 
„Zusammenfassend e Würdigun g der Arbeit italienische r Protestante n in Polen " 
S. 253—256 hol t weder den zu Beginn fehlende n Problemaufri ß nach , noc h 
wird hie r das Fazi t eine r wissenschaftliche n Bemühun g gezogen. (S. 253 eine 
der in der Arbeit nich t seltene n Treuherzigkeiten : „Di e streitende n Parteie n 
fühlte n sich der Wahrheitsfrag e verpflichtet". ) Wenn ich auf diesen wenig ver-
dichtete n Seiten , die nich t einma l versuchen , die italienische n Einflüsse mi t 
andere n Wirkunge n aus dem Ausland zu vergleichen , überhaup t belastbar e 
Aussagen hab e entdecke n können , dan n keine , die nac h meine m Eindruc k 
wesentlic h un d zugleich verläßlich übe r den bisherigen Stan d der Forschun g 
hinausführen . (Di e Behauptun g S. 253, die „Entstehun g reformierte r Gemeinde n 
in Kleinpolen " gehe „wesentlic h auf die Arbeit von Francesc o Lismanin i zu-
rück", streich t eine gewiß verdienstvoll e Persönlichkei t zu star k herau s un d 
personalisier t eine n Vorgang, der aus eine r geistesgeschichtliche n Lage herau s 
begriffen werden muß. ) 

Im Literaturverzeichni s fehlen nich t wenige der wichtigsten Beiträge zur 
Problemati k des Antitrinitarismus , die in Nachkriegspole n entstande n sind . 
Kein Tite l etwa von Lech Szczuck i wird genannt , un d von Konra d Górsk i fehlen 
die bedeutendsten . Dar f ma n S. 135—140 in eine m eigenen Abschnit t von meh r 
als fünf Seite n übe r Pete r Gonesius , den einzigen von H . so ausführlic h ge-
würdigte n Pole n — übrigen s Piot r [Giesek ] z Goniądza , nich t Piot r Goniądz a 
(S. 135)! —, das von diesem frühe n polnische n Antitrinitarie r handelnd e Kapite l 
in Karo l G ó r s k i s „Studi a na d dziejam i polskiej literatur y antytrynitarskie j 
XVI w." [Studi e zur Geschicht e der poln . antitrinitarische n Literatu r des 16. Jhs. ] 
von 1949 un d die seit 1960 im Erscheine n begriffene, von Górsk i un d andere n 
betreut e Ausgabe der polnische n Werke des Gonesiu s übergehen ? Gebote n wäre 
weiterhi n eine Stellungnahm e zu Georg e Huntsto n W i l l i a m s : „Anabaptis m 
an d Spiritualis m in th e Kingdo m of Polan d an d th e Gran d Duch y of Lithuania : 
an Obscur e Phas e of th e Pre-Histor y of Socinianism" , in : Studi a na d arianiz -
mem , hrsg. von Ludwi k C h m a j , Warscha u 1959, S. 215—262, gewesen, weil 
hie r die — von H. unreflektier t übernommen e — Pionierroll e des Gonesiu s zu 
relativiere n versuch t wird. De r Gipfe l ist, daß gerade jene polnisch e Arbeit 
nich t herangezoge n wird, die dasselbe Them a wie H. s Kapite l IV behandelt , 
nämlic h von Józef J a s n o w s k i : „Dziaùalność antytrynitarz y wùoskich w 
Polsce " [Die Tätigkei t der italienische n Antitrinitarie r in Polen] , in : „Księga 
ku czci Oskara Haleckiego " [Festschrif t für Oskar Halecki] , Warscha u 1935, 
S. 55—80. 

Was wird un s nu n aber an Positive m auf 272 Seite n geboten ? Die Grund -
anlage des Buche s besteh t in eine r Aneinanderreihun g von Biographie n nebs t 
theologische n Einordnungen . Ausführliche r ist die Red e von Lismanin i (de r in 
den weit auseinanderliegende n Kapitel n I I un d V behandel t wird!), von Stan -
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caro und Vergerio. Knappere Skizzen gelten einigen italienischen Antitrini-
tariern, die etwas mit Polen zu tun haben. Ich kann nicht erkennen, daß dabei 
irgendwo — im Detail der Lebensgeschichten wie in den theologischen Stand-
ortbestimmungen — wirkliches Neuland gewonnen wird. (Bei den Antitrinita-
riern wäre das bei so geraffter Darstellung auch kaum möglich gewesen.) Vor 
allem ist mir der Sinn dieser Reihung von Persönlichkeiten rätselhaft geblieben. 
Daß die Kurzbiographien der italienischen Antitrinitarier inhaltlich zusammen-
gehören, liegt auf der Hand, weil es sich ja durchweg um Häretiker einer theo-
logischen Richtung handelt, zu deren Ausbildung Italien einen bedeutenden 
Beitrag geleistet hat. Was es aber abwirft, wenn auch der Kalvinist Lismanini, 
der Lutheraner Vergerio und der Eigenbrötler Stancaro in die Betrachtung 
einbezogen werden, hätte sorgfältig erläutert werden müssen. Gewiß könnte 
man — in Ausweitung des Ansatzes von Delio Cantimoris bedeutenden „Italieni-
schen Häretikern der Spätrenaissance" (1939), der solche Landsleute ausklam-
merte, die sich den protestantischen Großkirchen anschlössen — für das Unter-
nehmen des Vfs. anführen, daß gerade die Vielfalt der geistlichen Wege, die 
im 16. Jh. von Auslandsitalienern eingeschlagen wurden, ein Niederschlag der 
vielfältig durchdifferenzierten Kulturwelt der italienischen Renaissance war. 
Nur erwiesen sich eben bestimmte Optionen angesichts der sehr starken katho-
lischen Dominante in Italien selbst als so erschwert oder gar verbaut, daß sie 
sich nur nach der Übersiedlung in andere Umwelten realisieren ließen. Aber 
solche Erwägungen hat der Vf. gar nicht angestellt. Ja, die Gemeinsamkeit der 
Herkunft, die doch die einzige Klammer zwischen all den Biographien dar-
stellt, wird kaum je ausgelotet und die neuere italienische Forschung nicht 
ausgeschöpft. (Lediglich die Seiten 119—123 „Oberitalien und die Schweiz als 
Wiege des Antitrinitarismus" rücken einmal Italien ins Blickfeld.) Unverwertet 
bleibt auch, daß die bedeutende Rolle der Landfremden bei der Ausbildung des 
polnischen Antitrinitariertums dessen protestantischer Konkurrenz eine griffige 
Handhabe bot, den Staat gegen die ecclesia minor zu mobilisieren (Edikt von 
Parczów, 7. August 1564). Und schließlich wäre zu fragen gewesen, ob sich der 
Weise, wie die Italiener in die polnische Gesellschaft hineinfanden oder eben 
nicht hineinfanden, gewisse überindividuelle Merkmale abgewinnen lassen. 

Wer heute noch ein gelehrtes Thema abhandelt, ohne Sinn und Problematik 
der Themenstellung sorgfältig bedacht zu haben, treibt nach meinem Urteil 
anachronistische Wissenschaft. Wäre mir nicht von vornherein bewußt gewesen, 
daß ich ein Buch von 1972 las, hätte ich das Werk mit dem altväterlichen Titel 
vermutlich für das Produkt eines anderen Jahrhunderts gehalten. Daß der Vf. 
keine bisher unbekannten Quellen ausgewertet hat, wird man ihm nicht vor-
halten dürfen. Denn wichtige Neufunde zu seinem Interessenbereich gelingen nur 
selten. Wohl aber wird man ihm seinen Irrtum ankreiden müssen, auf 
einem schon so oft und so tief durchgepflügten Acker wie der Theologiege-
schichte Polens im 16. Jh. lohne eine Darstellung wie die seine auch ohne neue 
Quellenfunde, ohne neue Denkansätze oder eine verfeinerte Untersuchungs-
methode, ja sogar ohne jene schwungvolle Erzählkunst, die bei seinem Vor-
gänger Wotschke über manche Schwächen hinwegtröstet. 
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Nachdem Schweden 1617 mit Rußland Frieden geschlossen hatte, nahm es 
den 1611 durch einen Waffenstillstand unterbrochenen Kampf gegen Polen wie-


